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„Wer Leistung will, 
muss Gemeinwohlorientierung 
leben“ 
HHL-Experten sehen Chancen zur Gewinnung von Fachkräften 

 
 

 

 

s war ursprünglich ge- 
dacht für Ostdeutsche, 
die zwischen 1975 und 
1985 in der DDR gebo- 
ren wurden. Doch als 
kürzlich in Leipzig der 

siebte Generationsgipfel des Netz- 
werks 3te Generation Ost stattfand, 
trafen sich dort erneut Interessierte, 
deren Biografie weder allein dem 
Geburtsjahr noch der Herkunft zu- 
zuordnen ist. „Eines teilen sie den- 
noch: Das Bedürfnis, sich für die 
neuen Bundesländer unter Beach- 
tung der dortigen Besonderheiten 
einzusetzen“, berichten Timo 
Meynhardt, Professor an der Leipzi- 
ger Handelshochschule, und Mike 
Wetterling, selbstständiger Unter- 
nehmensberater und Doktorand an 
der privaten Manager-Schmiede. 
Dabei gehe es um Fragen der An- 
erkennung von Lebensleistungen, 
Repräsentanz in Spitzenpositionen 
bis hin zu Fragen von Erfahrungs- 
vorsprüngen und einer besonderen 
Transformationskompetenz. 

Die beiden Wissenschaftler ver- 
weisen darauf, dass im Gemein- 
wohl-Atlas Leipzig 2020  bereits  
62 von 100 Befragten angaben, dass 
sie lieber in einer Firma arbeiten, die 
das Gemeinwohl hochhält, selbst 
wenn  sie  weniger  verdienen wür- 

 

 
 
 

Die Belegschaft 
möchte stolz auf das 
eigene Unternehmen 

sein, sich damit 
identifizieren und 
vor allem etwas 
Sinnvolles tun. 

Timo Meynhardt 
Professor an der 

Leipziger Handelshochschule 

den. Und sogar 79 von 100 Befragten 
waren der Meinung, dass Organisa- 
tionen bestraft werden sollen, wenn 
sie hier dem allgemeinen Interesse, 
dem Wohle der Bevölkerung scha- 
den. Diese Einstellungsmuster vari- 
ieren je nach Branche, Bildungshin- 
tergrund und anderen Faktoren. 
„Natürlich geht es um subjektive 
Sichtweisen, aber genau diese kön- 
nen den Unterschied machen oder 
das Zünglein an der Waage sein”, 
betonen die beiden Experten. 

Es lohnt nach ihrer Einschätzung 
in jedem Fall eine genauere Be- 
trachtung, denn: Arbeitsverhältnis- 
se basierten auf dem Prinzip des 
„emotionalen Bankkontos“. Dabei 
bleiben Menschen genau so lange 
in Beziehungen, wie das Konto 
ausgeglichen erscheint. „Zahlt ein 
Unternehmen auf das Beziehungs- 
konto ein, indem es sich für das 
Gemeinwohl engagiert, steigt mög- 
licherweise gleichzeitig die Bin- 
dung, die Leistung oder die Lei- 
densbereitschaft.“ 

Wie engagiert man sich für das 
Gemeinwohl? 

In jedem Fall hätten Unternehmen 
einen Vorteil, die stark in der Region 
verwurzelt sind und sich dort 
einbringen. Was das im Einzelfall 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Es geht um 
Geschäftsmodelle, 

Produkte und Dienst- 
leistungen, die zur 
Lösung drängender 
gesellschaftlicher 
Herausforderungen 

beitragen. 

Mike Wetterling 
selbstständiger Unternehmensberater 

und Doktorand an der privaten 

Manager-Schmiede 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

genau sei, hänge sehr von den ört- 
lichen Gegebenheiten ab: öffentlich 
sichtbare Unternehmer und Unter- 
nehmerinnen, die für Werte einste- 
hen, solidarische Unterstützung der 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
und ihrer Familien in Krisenzeiten 
(Covid-19-Pandemie, Energiekrise) 
und vieles mehr. „Die Belegschaft 
möchte stolz auf das eigene Unter- 
nehmen sein, sich damit identifizie- 
ren und vor allem etwas Sinnvolles 
tun”, schlussfolgern Meynhardt 
und Wetterling. 

Und genau hier setze die neue 
Gemeinwohlorientierung an: „Es 
geht um Geschäftsmodelle, Produk- 
te und Dienstleistungen, die zur 
Lösung drängender gesellschaft- 
licher Herausforderungen beitra- 
gen.“ So einen zugespitzten Pur- 
pose könne nicht jeder Betrieb bie- 
ten, jedoch einen Versuch sei es auf 
alle Fälle wert, sich daran zu orien- 

 
 
 
 
 
 
 
 

 
tieren und sich darüber als Arbeit- 
geber zu positionieren. „Diese 
Thematik ist in den neuen Bundes- 
ländern besonderes interessant, 
weil sich hier Gemeinwohlerfah- 
rungen aus unterschiedlichen ge- 
sellschaftlichen Systemen mitei- 
nander verwoben haben und eine 
Quelle von kreativen und pragmati- 
schen Lösungen sein können“, 
heben die HHL-Fachleute hervor. 

Ist das zu ideal gedacht? „Wir 
meinen nicht“, kontern sie. Gerade 
wenn es um die Gewinnung von 
hochqualifizierten Fach- und Füh- 
rungskräften gehe, spiele die 
gesellschaftliche Sinnhaftigkeit der 
Arbeit eine große Rolle. Die oft 
schon abgenutzte Formel: „Wer 
Leistung will, muss Sinn bieten“ 
erhalte eine neue Wendung: „Wer 
Leistung will, muss Gemeinwohl- 
orientierung leben“, bilanzieren 
Meynhardt und Wetterling. 
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